
Vortragende:		
Mag.a	Claudia	Lo	Hufnagl:	Studium	Sprachwissenscha;	und	Deutsch-als-Zweitsprache	
sowie	Gender	Studies,	langjährige	Erfahrung	in	der	Erwachsenenbildung	und	in	der	
verbandlichen	Jugendarbeit.	
GegenwärGge	berufliche	Schwerpunkte	sind:	Diversity,	Sprache	&	Sprechen,	
Sprachbildung	und	Mehrsprachigkeit:	Arbeitet	dzt.	selbständig	sowie	als	
wissenscha;liche	Mitarbeiterin	im	Team	des	lernraum.wien,	dem	InsGtut	für	
Mehrsprachigkeit,	IntegraGon	&	Bildung	der	VHS	Wien.	Weitere	InformaGonen	zu	
Person	und	TäGgkeit	unter	www.lohufnagl.at	sowie	www.authenGschetexte.at	
	
	
WortgiVer	erstellt	mit	Hilfe	von:	
crosswordlabs.com	
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	Bildungspartnerscha4en	sprach*en*sensibel	gestalten	
Einander	verstehen	-	miteinander	lernen!	Lernen	und	Bildung	funkGonieren	nur	mit	
und	über	Sprach*en,	die	dafür	notwendige	sprachliche	Entwicklung	lässt	sich	fördern.	
Mehrsprachige	Bildungsräume	können	wunderbare	Lernräume	sein.	Voraussetzung	
ist	ein	sensibler	Umgang	mit	Sprach*en	–	etwa	beim	Hausaufgaben	machen,	beim	
Lernen	für	verschiedene	Schulfächer	oder	bei	gemeinsamen	AkGvitäten	in	der	Stadt.	
So	kann	der	Erwerb	der	Bildungssprache,	der	damit	verbundenen	Einzelsprachen	und	
der	gemeinsamen	Arbeitssprache	Deutsch	(als	Zweitsprache)	begünsGgt	werden.	
Das	Verhalten	und	die	Einstellung	der	Lernbuddys	spielt	eine	wesentliche	Rolle	dabei,	
wie	gut	sich	Kinder	und	Jugendliche	verständigen	und	entwickeln	können.	Aber	
welches	Wissen	unterstützt	die	Lernbuddys	dabei,	das	Lernen	und	die	damit	
verbundenen	Spracherwerbsprozesse	im	Rahmen	der	Bildungspartnerscha;en	zu	
unterstützen?	
Im	Rahmen	des	Vorbereitungsseminars	erarbeiten	wir	uns	gemeinsam	ein	
theoreGsches	Verständnis,	diskuGeren	beispielha;	grundlegende	Merkmale	
sprach*en*sensibler	Bildungsarbeit	und	reflekGeren	unsere	eigenen	Zugänge	und	
Haltungen.	Ziele	sind	die	eigene	Sensibilität	gegenüber	sprachlichen	Anforderungen	
in	Bildungsprozessen	zu	steigern,	einen	ersten	Einblick	in	Methoden	und	konkrete	
AkGvitäten	sprach*en*sensibler	Bildungsarbeit	zu	erhalten	sowie	PerspekGven	für		

2	



3	



4	



Sprachliches	Lernen	ist	Aufgabe	des	gesamten	Unterrichts.	Sprachliche	Lernförderung	
im	Kontext	des	jeweiligen	fachlichen	Lernens	ist	Aufgabe	aller	Lehrerinnen	und	
Lehrer.	Diese	Förder-Aufgabe	stellt	sich	für	den	Unterricht	insgesamt,	weil	das	
sprachliche	Können	der	Kinder	und	Jugendlichen	Voraussetzung	für	erfolgreiches	
Lernen	und	Weiterlernen	ist.	Sie	stellt	sich	für	den	Unterricht	in	den	einzelnen	
Lernbereichen	und	Fächern	im	Interesse	des	fachlichen	Lernens	und	damit	als	
wechselseiGger	Zusammenhang	zwischen	fachlichem	und	sprachlichem	Lernen.	In	
diesem	Sinne	bezieht	sich	das	sprachliche	Lernen	im	gesamten	Unterricht	haupt-
sächlich	auf	Zusammenhänge,	in	denen	es	darum	geht,	•	das	Verstehen	und	
Nachdenken	zu	fördern	•	Überlegungen	vorzunehmen,	auszutauschen	und	
„auszuhandeln“	•	Bedeutungen	aufzubauen	und	zu	ordnen	•	Arbeitsprozesse	und	
Arbeitsergebnisse	zu	dokumenGeren	und	zu	präsenGe-ren.	
Dabei	spielen	die	Formen	der	Schri;sprache	und	die	„Denkform	der	
Schri;lichkeit“	(Ong)	eine	besondere	Rolle.	Sprachliches	Lernen	wird	meist	dann	
ausdrücklich	zum	Thema,	wenn	das	Reden,	Schreiben	und	Lesen	ins	Stocken	geraten.	
Dann	geht	es	darum,	
•	die	Verstehensfähigkeit	zu	verbessern	•	Ausdrucksmöglichkeiten	zu	erweitern	und	
zu	differenzieren	
•	Vorwissen	zu	akGvieren	•	das	neue	in	vorhandenes	Wissen	zu	integrieren	
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Sprache	ist	unser	Medium	–		

Wir	kennen	in	verschiedensten	SituaGonen	im	Alltag,	in	InsGtuGonen,	in	der	
Familie...	verschieden	Sprechweisen.	Sprache	hat	eine	kommunitäre	FunkGon	(in	
Gruppen	und	Gesellscha;en).	

Sprache	hat	MiVlerfunkGon	zwischen	Denken	und	der	Außenwelt.	Sprache	
ermöglicht	unsere	Ziele	zu	erreichen.	
Sprache	ist	nöGg	zur	WissensorganisaGon	und	Wissenssicherung.	Sprache	ist	zentral	
für	Bildungsprozesse	&	Lernen.	
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Zur	Förderung	der...	
der	Alltagssprache	(besonders	wenn	Deutsch	neu	und	Zweitsprache)	und	
der	bildungssprachlichen	Entwicklung	

•  Entwicklung	der	(fachbezogenen)	mündlichen	wie	schri;lichen	
Sprachfähigkeit	unterstützen	

•  Unterstützung	ALLER	sprachlichen	EinzelferGgkeiten	UND	spezifischer	
kogniGver	Anforderungen	(„BasisqualifikaGonen“,	nach	Ehlich	2012)	

Sprache	knacken,	um	Lernen	und	Lerninhalte	nicht	zu	verstellen.	
Für	die	Gestaltung	eines	konstrukGven,	posiGven,	moGvierenden	und	kogniGv	
herausfordernden	Lernklimas.	
Für	die	Gestaltung	eines	ressourcenorienGerten	Lernraums.	
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Allgemeinsprache	vs.	Bildungssprache	
	
In	der	Allgemeinsprache	(auch:	Alltagssprache)	können	sich	die	Sprecher	in	der	Regel	
auf	einen	gemeinsamen	Kontext,	auf	das	Hier	und	Jetzt	beziehen.	So	können	sie	z.B.	
bei	einem	Versuch	im	Fach	Chemie	sagen:	„Jetzt	kippen	wir	das	da	rein.“	Wenn	alle	
sehen,	was	geschieht,	erübrigt	es	sich,	alle	Ereignisse	zu	versprachlichen.	Allgemein-	
oder	Alltagssprache	ist	dadurch	charakterisiert,	dass	sie	den	Regeln	der	Mündlichkeit	
folgt.	
	
In	bildungssprachlichen	SituaGonen	hingegen	beziehen	sich	die	Sprecher	auf	Inhalte,	
die	sich	nicht	im	unmiVelbaren,	gemeinsamen	Erlebniskontext	befinden.	
Entsprechend	muss	z.B.	die	Schülerin	oder	der	Schüler	in	einer	schri;lichen	
Versuchsbeschreibung	sprachlich	ausdrücken,	worauf	sie	oder	er	im	direkten	Kontext	
durch	Mimik	und	GesGk	verweisen	konnte:	„Die	Lösung	wird	in	den	Kolben	gefüllt.“	

(FörMig	Material	3,	S.	8-9)	
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Qualitätsmerkmale		für	Bildungsräume	als	Cluster	für	den	interak>ven	Vortrag	
„(Qualitätsmerkmale	für	Bildungsräume	sind)	Teil	eines	Ganzen	–	einzelne	Merkmale	
allein	versprechen	noch	keinen	Erfolg.	Aber	sie	sind	auch	nicht	‚abzuarbeiten‘	wie	ein	
Kochrezept.	Sie	verhalten	sich	vielmehr	zueinander	wie	die	Stoffstücke	einer	
Patchworkdecke:	Es	finden	sich	einige	Stoffe	häufiger	wieder	als	andere,	aber	erst	
alle	Stoffstücke	zusammen	ergeben	ein	Bild	und	sind	groß	genug,	um	die	
bildungssprachlichen	Anforderungen	in	der	Schule	abzudecken.		
Die	Anerkennung	von	Mehrsprachigkeit	und	das	Ziel,	sie	–	wo	immer	möglich	–	zu	
fördern,	bilden	gleichsam	den	roten	Faden,	mit	dem	die	Stoffstücke	miteinander	
vernäht	sind.	Hierbei	geht	es	nicht	zuletzt	darum	zu	verwirklichen,	was	ohne	jeden	
Zweifel	zu	den	wichGgsten	Voraussetzungen	für	erfolgreiches	Lernen	gehört:	ein	
posiGves,	moGvierendes	und	die	Lernenden	kogniGv	herausforderndes	Klima	zu	
schaffen,	in	dem	sie	besonders	gut	lernen	können,	weil	sie	lernen	wollen.“	
	

Förmig	Material	3	(2011):	Durchgängige	Sprachbildung.	Qualitätsmerkmale	für	den	
Unterricht	
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Minderheitensprachen	in	Österreich	
In	Österreich	werden	aber	nicht	nur	die	Amtssprachen	gesprochen.	
Amtssprachen	sind	regional	beschränkt.	Eine	Sprache,	die	von	einer	Minderheit	
gesprochen	wird,	aber	in	ganz	Österreich	als	anerkannte	Sprache	gilt,	das	ist	die	
Österreichische	Gebärdensprache.	Ungefähr	10.000	Menschen	in	Österreich	
verwenden	die	Gebärdensprache.	Sie	wird	von	gehörlosen	Menschen	gesprochen	
oder	von	Menschen,	die	sich	mit	gehörlosen	Menschen	unterhalten	wollen.	Die	
Gebärdensprache	wirkt,	als	würde	sie	eine	Pantomime	sein,	aber	sie	hat	ihre	eigenen	
Regeln	und	ihre	eigenen	Worte.	Die	Gebärdensprache	ist	von	Land	zu	Land	
verschieden	und	so	ist	die	Österreichische	Gebärdensprache	eine	ganz	eigene	
Sprache.	
Vielleicht	ist	ja	auch	deine	MuVersprache	gar	nicht	Deutsch,	oder	du	hast	eine	
Freundin	oder	einen	Freund,	deren	Familie	zu	Hause	zum	Beispiel	Slowakisch,	
Tschechisch	oder	Romanes	spricht.	
Diese	drei	Sprachen	haben	etwas	gemeinsam.	Sie	können	in	Österreich	als	
Minderheitensprachen	von	anerkannten	Volksgruppen	bezeichnet	werden.	
Vielleicht	kennst	du	auch	Kinder	in	deiner	Umgebung,	die	Türkisch	sprechen.	Fast	
200.000	Menschen	in	Österreich	sprechen	Türkisch.	Auch	Serbisch	und	KroaGsch	
sprechen	rund	150.000	Menschen.	Kannst	du	dir	vorstellen,	dass	in	Österreich	rund		
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ð Regularitäten selbst entdecken lassen 
ð Regeln selber erarbeiten / formulieren 
ð verschiedene Darstellungsformen probieren 
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Wir	brauchen	„einerseits	eine	besonders	große	Bereitscha;	zur	Toleranz	im	Umgang	
mit	Abweichungen	von	der	zielsprachlichen	Norm	und	andererseits	Empathie	und	
Sensibilität	gegenüber	den	MiVeilungsintenGonen	der	Lernenden	in	Fällen	
eigenwilliger	bis	unzureichender	sprachlicher	Einkodierung.“	(Barkowski	2003,	158)	
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KORRIGIEREN	–	GOOD	PRACTICE:	
	
Allgemeine	Hinweise	
•  Verständlichkeit	steht	im	Vordergrund	
•  Förderung	auf	ALLEN	sprachlichen	Ebenen	möglich	

Formal:	Rechtschreibung,	Syntax...	
Ausdruck	
Textauzau,	Textkohärenz	

•  Alles	berücksichGgen,	aber	auf	ein	Problem	konzentrieren	
bei	Korrektur	und	
bei	Folgeübungen	à	Übungsraum	dafür	eröffnen;	
	

Mündliche	Korrektur	
•  „indirekte“	oder	„san;e“	Korrektur	durch	Wiederholen	richGger	Form	

	
Schri4liche	Korrektur	
•  Unterscheiden	zw.	schon	bekannten	und	neuen	Formen		
•  SchriVweises	Vorgehen	

Markieren	(z.B.	durch	unterstreichen)	staV	korrekte	Form	angeben	
Stelle	
Zeile	

Anzahl	Fehler	+	Hinweis	Art	der	Fehler	
Anzahl	Fehler	nennen	
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Übersicht	–		
weiterführende	Texte	hinter	den	(mit	dem	KeLensymbol)	markierten	
Schlagworten:	
	
@Zweitspracherwerb	
de	Cillia	(2011):	Spracherwerb	in	der	MigraGon.	Deutsch	als	Zweitsprache.	
hVp://oesterreichisches-deutsch.bildungssprache.univie.ac.at/fileadmin/
user_upload/p_oesterr_dt_unterrichtssprache/PublikaGonen_Rudolf_de_Cillia/
srdp_cillia_spracherwerb_migraGon_2011-10-11_f%C3%BCr_BIFIE.pdf	
@	Schreiben/Lesen/Hören/Sprechen	
Die	vier	FerGgkeiten.	Schreibcenter	TUDarmstadt,	
hVp://www.owl.tu-darmstadt.de/media/owl/module/0026/Text_Uebung.pdf	
@	BasisqualifikaGonen	
Ehlich	(2012):	Sprach(en)aneignung	-	mehr	als	Vokabeln	und	Sätze.	
hVps://www.uni-due.de/imperia/md/content/prodaz/sprach_en_aneignung_-
_mehr_als_vokabeln_und_s__tze.pdf	
@	HandlungsorienGerter	Unterricht	
Hölscher	(2007):	Sprache	lernen	in	Szenarien:	Die	Antwort	auf	Heterogenität	in	
Klassen.	
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